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Bulgariſche Antiſemiterei. 


Gibt es in Bulgarien Antiſemiten, werden meine Brüder 
in Galizien fragen - und die Antwort muß leider auch bejahend 
ausfallen. Bei nährer Betrachtung der hieſigen Antiſemiterei 
y könnte man verſucht ſein den Ausſpruch zu thun: Jedes Land 
hat die Antieſmiten, wie es verdient. Ich werde im Verlaufe 
dieſer Zeilen dieſen Ausſpruch zu erhärten trachten. Im Grunde 
genommen ſollte das ſchöne Ländchen Bulgarien von dieſer Heu- 
ſchrecke verſchont bleiben. Denn kaum gieng es aus der Hand der 
Länderzuſchneider in Berlin hervor, kaum daß fie den Fez und 
die Plüderhoſen ablegten, befleißigten ſich die Juden es ihnen 
gleich zu thun — obſchon inter parenthesin geſagt, die Juden 
unter Vetter Ismael, beſonders in dem letzten halben Saeculum, 
ein glückliches idylliſches Daſein geführt, welches ſelbſt unter 
einem eigenen nationalen Fürſten und heimathlichen paläſtinai- 
ſchen Codex kaum beſſer gewünſcht werden kann. Was Wunder, 
daß die Juden den Türken in großer Treue und Sympathie zu- 
gethan find und diefe Gefühle unwandelbar durch die letzte po- 
litiſche Wendung in den Herzen geblieben. 

Um nur einige Lichtſtreifen auf das verblaßte Bild eines 
paradieſiſchen Daſeins zu werfen, ſei nur geſtattet ein Moment 
lang bei der praebulgariſchen Zeit zu verweilen. 


Der Jude entſprechend feinem friedlichen und ſchlüchternen 
Charakter kannte die Blutſtener nicht. Der Arm des Großherrn 
in Stambul (Konſtantinopol) mit ſeinen rechtgläubigen Soldaten 
ſchützten ihn ganz vortrefflich. Seit dem Jahre 1844 kannte er 
die von Griechen und anderen fo häufig angezettelten Blutbe- 
ſchuldigungen und die Aufreizungen gar nicht, da ein Ferman die 
Einbringung derlei Klagen ſtrafwürdig decretirte. Soll denn 
wirklich das ſtammberwandte Blut es mit fih gebracht Haben» 
daß ein ganz intimes Verhältnis im Verkehrsleben fih heraus- 
ſtellte? Genug, der Jude wurde von den kürkiſchen Nachbaren 
ſehr flleißig beſucht und ließen ihre Geſchäfte beforgen- 

Einzelnen Familien war das Glück zutheil in den höchſten 
Kreiſen der Pforte förmliche Günſtlinge zu ſein, was ihnen hohe 
Aemter, Würden und Orden eintrug. Dieſer Einfluß von oben 
wirkte förmlich wiederthätig nach unten und milderte, oft anul- 
lirte er, alle harten Verfügungen des Paſchas gegen die Juden. 


Laufweiſen, Urenkel erleben und fo. umgab das neugeborene Kind 


Wenn die Verdienſte nach Piaſtern, ungefähr Groſchen, 
ſo wogen dieſelben nicht ſelten mindeſtens eine 
öſterr. Kronenmünze auf. Wegen der fabelhaften Billigkeit der 
Pacht, beſaßen faſt 987% der Juden Wohnhäuſer, zumeiſt gebaute, 

welche in Vorgärten zu ſtehen pflegten, ſo daß die Familien 
tags- oft nachtüber in friſcher, geſunder Atmosphäre zubrachten. 
Dieſer leichte ausgiebige Erwerb gab ihnen die Möglichkeit 

die Jugend zur Ehe auszuſehen bei voller Blüte. Reinheit und 
Geſundheit. Die Monogamie war wohl Regel, die aber gar oft. 
Aushnahmen geſtattete und noch geſtattet. So konnte ein Ehepaar, 
trotz der zarten Geſundheit, welches die Spagniolinnen meiſt 


eine dreifache Liebe. 


Nimmt man noch hiezu, daß die Juden auf der Balkan⸗ 
halbinſel als Beamten und Ehrenfunctionäre in allen 
Rerwaltungd- und Gerichtszweigen Stellungen 
einnahmen, daß die Türken förmlich auf die Entſcheidungen 
ihrer jüdiſchen gerichtlichen Beiſitzer lauſchten, ſo mußte dies 
wohl wieder die Poſition der Juden befeſtigt haben. Die flotte 
Gunſt der ſultaniſchen Regierung blieb ihnen deswegen auch be- 
wahrt, weil fie fih niemals an den Revolutionen der ſlaviſchen 
und griechiſchen Bevölkerung angeſchloſſen haben. In Folge deſſen 
hatte man zur Zeit der Verfolgungen der Rajahs keine Juden- 
maſſacres zu verzeichnen. 
| Dieſes goldene Zeitalter der Juden auf dem Balkan iſt 
male unwiederbringli dahin. Schwerer Kampf ums Dafein, 
ſchwere Steuern an Gut und Blut und eine viel minder günſtige 
ſoziale und poliſche Stellung ſind entſtanden. Die uralte Sünde 
einem Volke anzugehören, welches den Erlöſer ſo ſchrecklich ge- 
martert und gekreuzigt hat, die Unvorſichtigkeit als Jude geboren 
zu ſein, bilden zwei Epitheta, welche ſelbſt einem Balkanbauer 
etwas zu ſtark erſcheint. Mann kann ihn als einen Nicht. Pra- 
woslawny, als cinen Nicht- Rechtgläubigen kaum anſehen. (In 
des ſind die Spagniolen in dem Punkte der Nichtzugehörigkeit 

ſehr heikel und bereiten dem nichtſpagnioliſchen Juden gar oft 

unliebſame Verlegenheiten. Ein Nos moisteros- ein unſriger 
Jude, der hat ganz ein anderes Anſehen. Anmerkung des Be- 
richterſtakters.) 

Doch diefe Untugend gepaart mit Unwillen über Geſchäfts- 
concurrenz, würde doch nicht ſolche greifbare Formen annehmen, 
wenn Europa, in welches das bulgariſche Volk in die Schule 
geht, nicht antiſemitiſch erkrankt wäre. 

Welcher Art iſt nun der bulgariſche Antiſemitismus! Hier 
wollen wir den Faden aufnehmen, den wir am Beginne unferes- 
Artikels gelaſſen. Der Antiſemitismus hat ſichtlich Pech — es 
fehlt ihm ein Rohling, ein Stö- e ker, die diverſen 

patres et matres — unſere getauften Juden, die ungetauften 
Juden inbegriffen, haben vom Talmud und der hebräiſchen Lite- 
ratur keine Ahnung — und die ſchlechten Ueberſetzungen und 
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talmudiſchen Citate, von einem relegirten flavifchen Studenten loſigkeit hinausgezogen wurde, was er in ſeiner nächſten Numer 


verfaßt, gehören in eine Narrenhausliteratur. 


Alſo verlegt man, im Grunde genommen, ganze Drud- 
bogen, in denen höchſtens nur geſchimpft, aber nichts geſagt wird. 

Dieſe magere Koſt des Geſchimpfes und des Abklatſches 
des alten deutſchen Antiſemitenſtyles will doch zur rohen Ge- 
walt überſchreiten, weswegen die bedauernswerthen Wrazzar 
Nachlauer und Tödter in ihrer groben Naturwüchſigkeit, die ebenſo 
plump wie ungeſchickt, ebenſo eſelhaft wie mörderiſch ſich ihr 
Blutopfer ſelbſt zurecht ſchlachteten. Das erſte Opfer war ein 


idiotiſches Mädchen von 9 Jahren, das gemordet und auf einem 


Balken 6 Monate lang mit Gezweig verdeckt wurde, während 
welcher Zeit die Wrazzaer Juden dem peinlichſten Gefühle der 
Unſicherheit preisgegeben waren. Die Anklage mußte gelingen, 
da das ganze Städtchen einſtimmig antiſemitiſch iſt und der 
Richter und Staalsanwalt die Ueberzeugung vom Ritulmorde 
in fih trugen; doch wurden die 6 Juden auf freien Fuß ge- 
laſſen und, um die neue Ankage zu begründen, benöthigte man 
ein neues Opfer Dieſes ſcheint keine geringere geweſen zu ſein, 
als die leibliche Tante des ermordeten Mädchens, welche von 
allen dieſen Scheußlichkeiten gewußt haben mußte und Miene 
machte dem Gerichte ein Geſtändnis zu machen. Die Attentäter, 
welche von dieſer Gefahr Wind bekommen haben, haben ſie noch 
rechtzeitig in ein ſicheres Jenſeils gebracht, da man die liebe 
Tante in ihrem eigenen Zimmer erhängt aufgefunden. 

Dies der gefeierte bulgariſche Antiſemitismus. 

Ich glaube erſt nicht darauf hinweiſen zu brauchen, weiche 
Dimenſionen dieſe Angelegenheit hatte annehmen können bei 
einer ſchlaueren und ſpeculativeren Antifemiterei, wie der Pro- 
zeß Eſter Solimoſſy, Buſchoff. Die Juden kamen mit Schrecken 
und einem Aufwande von viel Geld davon — die Bulgaren mit 
dem Verluſte zweier Menſchen. 


Ich ſetze es als bekannt voraus, daß die in Rachowa 
ftattgehabte Schlußverhandlung über die Wrazza'er Affaire die 
Lügenhaftigkeit dieſcs Teufelſpuckes gründlich nachgewieſen und 
daß der Staatsanwalt keinen Schuldmoment zur Anklage ge- 
funden. ; 


In Sofia, der Reſidenz des jungen Staates, verſuchten es 
zu verſchiedenen Malen Antiſemiten in Beinkleidern, wie ſolche 
in Unterröcken diefes Geſchäft der Antiſemiterei zu betreiben; 
allein der Hüter Israels oben und die Regierung unten per- 
eitelten diefe Pläne der Biutlüge. Einer der ſchändlichen Bor- 
fälle trägt das Datum 7. April (alten Styls). Nur iſt der Zu- 
ſammenhang desſelben mit dem Antiſemitenagitator nicht ganz 
erſichtlich. An dem genannten Tage, in den Frühſtunden, ver⸗ 
fügte ſich eine öſterr. Unterthanin in's Spezereigeſchäft der 
Brüder Benbaſſa, um Einkäufe wie gewöhnlich zu beſorgen — 
nahm indes das Kind nicht in das Geſchäftslokal, ſondern über- 
gab es ihrem Dienſtboten, welcher in einer kleinen Entfernung 
fidh befand, Als nun die Frau ihren Kauf beendet hatte, wird 
fie erregt und ſchreit, man fol ihr das Kind geben, geſticulirt 
und wirft fih zu Boden. Gemiß, weint die unglückliche Mama, 
ihr braucht jetzt Blut. ihr habt das Kind verſteckt. Auf das 
Geſchrei rottet fih eine Menge Volkes zuſammen, ſo daß man 
nach mehreren Hunderten zählen konnte. Die Mazedonier jtellen 
ſich an die Spitze der Schreier mit dem Bemerken, ſie wollen 
gleich Sturm läuten und dann wird das Meeting ſein Urtheil 
über die Juden ſprechen. Die Gefahr wuchs von Minute zu 
Minute. Im Hintergrunde der Szenerie ſollte fih der Rädels- 
führer Mitakoff befunden haben. Der wachhabende Poliziſt 
bemerkte die fatale Situation und ſieht ein Dienſtmädchen 
mit einem kleinen Mädchen auf und abgehen. Dieſer gieng auf 
die beiden zu, erkundigte ſich nach deren Namen und brachte 
ſie det tobenden Mutter in die Spezereihandlung, ſodann trieb 
er die Menge auseinander. Dieſc närriſch- affeetirte Aufregung 
über den Raub des Kindes benützte der obgenannte Mitakoff, 
um in feiner Brochüre „Bulgaria bez Jewreji, d. h. Bulgarien 
ohne Juden, um dem bulgarifchen Leſe publikum die Affaire 
mitzutheilen, wonach dieſes Kind in einen Sack gelegt worden 
añ, wie dann ſpäter dieſes Kind in Ohmacht und Bewußt— 
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zurückrief. Indeſſen wurde über Vorſtellung ſeitens der Juden 
beim Platzhauptmann, beim ſogenannten Grado naczalnik, 


Mitakoff vor Gericht geſtellt und zu 40 Francs Strafe ver- 
urtheilt. 


Wenn wir auf die Beweggründe eingehen, welche dieſen 
ſonſt friedlichen Bürger, dieſen ehemaligen ſchlichten Stein- 
flaſterer zum Antiſemiten gemacht haben, ſo ſehen wir, daß nicht 
Prinzipe, Ueberzeugung dies verurſachten. Die Vorgeſchichte 
Mitakoffs erzählt uns, das er bei Herrn David Lewi etwa 15000 
Francs geliehen und nua find 6 Jahre verſtrichen, ohne daß er 
ihm zurückgezahlt hatte. Lewi ſequeſtrirte ihm ſein Haus und 


| wenn nicht antiſemitiſche Gönner fih zuſammenfinden, um Herrn 


Lewi ſchadlos zu halten, ſo wird ſein Häuschen feilgeboten. An 
einer Stelle feiner von ihm redigirten Zeitung ſagt er, daß die 
Vertheidiger der Juden thun es wegen der mit Goldmuͤnzen 
gefüllten Säckchen, die man einem jeden einſteckt, er würde viel- 
leicht dasſelbe thun (das glauben wir ihm gerne). Das Feer 
lais der Conſorten, zu deren Parthei er fih zu zählen feint, 
macht ihn ſiegesbewußt und läßt auf die Antwort ſeitens des 
Rebbinats auf feine Brochüre „1 bez Jewreji może Bulgaria“ 
durchblicken, daß er nicht allein ſteht, daß Bulgarien ohne Ju- 
den, aber nicht ohne Antifemiten beſtehen kann. Freilich wahr! 
Das arme Bulgarien, das ſolche Kriſen zu beſtehen hat, bedarf 
noch antiſemitiſcher Gruelthaten, auf die man fih gefaßt machen 
muß, in Anbetracht des Tiefſtandes der Kultur und des erhöheten 
Nationalbewußtſeins. 

Die Ueberſetzung oder richtiger die Umſetzung von Wort 

in That, wie leicht iſt das. In dieſer Lage einer beginnenden 
antiſemitiſchen Anwandlung muß man ſehr lobend die Haltung 
der Poppen im Lande gegenüber den Juden hervorheben. 
Freilich führen dieſelben ungleich mehr wie die römiſch en Katho- 
lifen die Worte: Abraham, Jizchak und Jakob, Sara, Riwka⸗ 
Rachel und Lea im Munde: Vielleicht aber auch deshalb, weil 
ihr Gehirn nicht von antiſemitiſcher Theologie, wie fie von 
Rohling, Stöcker gelehrt wird, nicht degenerirt iſt und ihrem 
Familienintereſſe ihren Feldern und ihrem Viehſtande leben. 
In des blüht den Antiſemiten der Weizen noch nicht gar 
ſehr. — So ſehen wir einen Rädelsführer vor 5 Jahren nach 
Vollbringung einiger Antiſemitenſtreiche in's Gefängnis wandern, 
nicht etwa wegen der Angriffe auf die Juden, ſondern wegen 
Bergreifen an das ſemitiſche Gebot betreffs der eigenen 
Töchter. — 

Allein welcht Regierung immer derlei Zerſtörer der menſch- 
lichen Geſellſchaft mit Glace Handſchuhen anpacken, gleicht 
einem bsusbeſitzer, welcher die kleine Flamme nicht erſtickt, da 
derſelbe ſeine Zigare an derſelben anbrennen kann und ſo die 
Zeit verpaßt, dis das Feuer bon überall bervorzüngelt. Wenn 
man nur die zwei jüdiſchen Handelsfitmen: Dreyfuß — Paris, 
Heller — Budapeſt in Betracht zieben will, welche jährlich viele 
Millionen Goldnapoleons für Rohprodukte ins Bulgarenländchen 
ſchaffen, dann wird man leicht die Antwort ertheilen können, 
wer in Bulgarien mehr Nutzen bringt, die Juden, oder die 
Judenfeinde, ob ſie Mitakoff oder wie immer heißen. Wahrlich 
bez Jewraji ne moze Bulgaria, ohne Juden kann Bulgarien 
nicht, ohne Antiſemiten aber ſehr gut, beſtehen und prosperiren. 

Mögen ſich die berufenen Machthaber in Bulgarien mit 
dieſem Gedanken eindringlicher vertraut machen zum Wohle 
ihres jungen Vaterlandes, wie nicht minder zu ihrem eigenen 
Wohle. Dr. R. Bierer. 


Ueber den jüdiſchen Religionsunterrichf 
an den Mittelſchulen, 


von Simon Menachem Mandel, Religionslehrer an der Elifabe.;- 
und Staszic- Schule in Lemberg. 


— aea 


Man wird es mir hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich, 
ein Religionslehrer an Volksſchulen, es wage in Angelegenheit 
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des jüdiſchen Reliziondunterrichted an den Mittelſchulen das Wort 
zu ergreifen. 

Im Israelit, Nr. 5 vom 15. März 1894 wurde ein 
Artikel unter der Aufſchrift: „Der Religionsunterricht“ ver- 
öffentlicht, in welchem auf die Schwierigkeiten hingewieſen 
wird, die ſich dem denkenden Religionslehrer aufthürmen, wenn 
er, bei dem Umſtande, daß die dreifältige Schnur, die Vergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft, die einſt das ſtarke Band 
war, welches uns Juden aller Länder umſchlang und zujammen- 
hielt, bereits auseinander gedreht ift, feinen Unterricht gewillen- 
haft ertheilen will. Der Verfaſſer des genannten Artikels 
wünſcht daher mit Recht: 

1. Daß ſolche Männer, die Kenner des Judenthums 
find, wenn fie auch kein Ornat haben, in dieſer wichtigen Frage 
Voſchläge machen folen, die die im Auftrage des hohen galigi« 
ſchen Lan desſchulrathes von Herrn Rabbiner Dr. J. Caro ein- 
zuberufende Religionslehrer - Conferenz erwägen möge 

2. Daß die genannte Conferenz genau erwägen möge, 
welche der drei Richtungen der Relgionslehrer einſchlagen und 
danach den Plan ausarbeiten fol 

Was den erſten Punkt betrifft, bin ich der Anſicht, 
daß nicht nur die Voſchläge derjenigen Männer, die Kenner des 
Judenthums find, berückſichtigt werden, jondern auch, daß ſie 
nebſt den Religionslehrern auch zu den Conferenzen eingeladen 
werden und denſelben beiwohnen. Es gehört ja, wie es der 
Herr Verfaſſer jenes im Nr. 5 dieſes Blattes veröffentlichten 
Artikels behauptet, zu den ſchönſten Erſcheinungen und großen 
Vorzügen des Judenthums, daß die maßgebenden Factoren 
ſeiner Religionsgeſetzgebung keine Theologen von Profeſſion 
waren. 

In Betreff des zweiten Punktes bin ich entſchizden dafür, 
daß es Pflicht des jüdiſchen Religionslehrers iſt nach der 
Weiſe unſerer ruhmreichen Väter, nach allen drei Richtungen 
den Unterricht auszudehnen. Und dies umſomehr, weil die mo- 
dernen Heleniſten, denen es nur um Mandate zu thun ift, da- 
nach ſtreben, daß die dreifältige Schnur, die einft die Juden 
aller Länder zuſamenhielt, ganz vernichtet werde. Mit der 
heutigen Zeitſtrömung wird ein für das Judenthum warm 
fühlender Religionslehrer allenfalls in Conflict gerathen, aber 
darum ſoll und darf er ſich nicht kümmern. Wir leben in einer 
Zeit, in welcher man alles Fremde, es mag noch fo unſinnig 
ſein, nachzuahmen und die einfachen, aber ſchönen väterlichen 
Sitten hingegen aus dem Hauſe zu verbannen trachtet. Soll 
etwa der Lehrer, um dieſer Zeitſttömung Genüge zu leiſten, 
alle diefe Nachäffereien gut heißen? Rein, das fol und darf er 
nicht. 

Bevor ich zur Beſprechung der drei Richtungen, nach 
welchen der Religionslehrer ſeinen Unterricht auszudehnen hat, 
übergehe, muß ich. geftügt auf Erfahrung, da ich an mehreren 
Schulen wirke und Kinder aus verſchiedenen Häuſern zu lehren 
habe, bemerken, daß ein gewiſſenhafter und eifriger Religions- 
lehrer nur bei derjenigen Jugend gute Reſultate erzielen kann, 
deren Eltern noch warme Gefühle für das Judenthum hegen. 
Von einer ſolchen Jugend aber, die aſſimilatoriſch- antife- 
mitiſchen Häuſern entſtammt, kann der Religionslehrer, wenn 
er ſogar ein Engel wäre, keine guten Erfolge erwarten. Unſe re 
confeſſionsloſen Aſſimilanten moſaiſcher 
Confeſſion in Galizien geben ihren Kindern eine ſolche 
Erziehung, daß fie ſich über Juden und Judenthum Ausdrücke 
erlauben, welche man nur von den Kindern eines Schneider 
oi Schönerer erwarten kann. Hat ein Religionslehrer das 

"zergnügen auch ſolche Schüler in einer Klaſſe zu haben, fo 

r nach der modernen Feuerlöſchmethode verfahren, näm lich 
den z rand zu localiſiren trachten, d. h. fih um die Söhne der 
confeffionslofen Antſemiten moſaiſcher 
Confeſſion nur ſo viel bekümmern, daß ſie regelmäßig 
zur Religionsſtunde kommen, die vorgetragenen Lectionen erler⸗ 
nen, damit er ſie aus der Religionslehre klaſſifiziren 
könne, aber ſein Augenmerk hauptſächlich auf diejenigen lenken, 
die noch nicht vom Aſſimilationsgeiſte beſeelt ſind. 
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i Ich habe geſagt, daß der jüdiſche Religionslehrer an den 
Mittelſchulen ſeinen Unterricht nach allen drei Richtungen, u. z. 
| 1. nach der Vergangenheit, 2. nach der Gegenwart und 3. nach 
N der Zukunft, ausdehne. Ich will es in den folgenden Zeilen 
verſuchen dieſe meine Anſicht zu motiviren. 


I. 


\ Will der Religionslehrer die ihm anvertraute Jugend in den: 
Mittel ſchulen mit gutem Erfolge über die Vergangenheit unter- 
(richten, — was unumgänglich nothwendig iſt, da es ſeine 
e if, es zu bethüten, dafa feine Schüler nicht jener 
dum men Gans gleichen, die, aus Haſs zu ihren Stammes 
genoſſen, immer den Hals rorſtreckte, um ein Schwan zu 
werden, wodurch ſie ſich nur lächerlich machte — damit ſie 
ſich nicht nur mit dem jüdiſchen Namen nicht ſchämen, ſondern 
es fih noch zur Ehre anrechnen ſollten, dafs fie einer ſolchen 
feit dreitauſend Jahren civiliſirten Race angehören, fa muß. 
der Katechismus aus der Schule verbannt werden. „Nicht aus 
Katechismen und Bekenntnisſchriften,“ — ſagt Dr. Friedrich 
Ditet, einer der berühmteſten und auftzeklärten Pädagogen in 
feinem. Werke: „Schule der Pädagogik“ in der Abtheilung: 
„Erziehungs und Unterrichtslehre“ §. 84 Seite 454 — fon- 
dern aus religiöfen Quellenſchriften hat die Volksſchule ihren 
religiöfen Bildungsſteff zu entnehmen. Denn fie fol nicht das 
Abgeleitete Ratt des Urſprünglichen, nicht die erſtarrte Form 
ſtatt des lebendigen Weſens bieten.“ Dasſelbe gilt umſomehr 
von der Mittelſchule, die den Zweck bat ihre Zöglinge der 
Erkenntnis näher zuzuführen. Es fol alfo bibliſche und 
e uch Geſchichte gelehrt und aus den ein 
; zelnen Erzählungen moralifhe Lehren gezogen werden, um die 
: Jugend zu filtenreinen Menſchen heranzubilden. Bei Abfaſfung 
j einer bibliſchen Geſchichte fol man die Erklärung des Talmuds 
und anderer rabbiniſchen Schriften zu Hilfe nehmen, deren 
Verfaſſer allenfalls beffer den Bibeltext verſtanden, als unſere 
Religionslehrer, die ſelbſt an Gymnaſien Unterricht ertheilen. 
(Fortſ folgt.) 


Die I. isr. Volksſchule in Lemberg. 


Als vor vielen Jahren die Fortſchrittsparthei unſerer 
Gemeinde, die zwar febr gering an Zahl, dafür aber that- 
kräſtig und opferwillig war, die wichtigſten Inſtitutionen in 
uuſerer Gemeinde wie Spital und Siechenhaus, Waiſenhaus, 
Bernſteiniſche Stiftung für Handwerkslehrlinge, wie auch den 
isr. Tempel gegründet haben, errichteten fie auch zum Wohle 
und Nutzen unſerer Jugend die israelitiſche Volkschule. Da 
zur Dotirung derſelben eine bedeutende Blutſteuer (Schlacht 
gebühr von Hornvieh und Geflügel) von allen jüdifchen Ge- 
meindemitgliedern, und größtentbeild vom orthodoxen Theile 
derfelben eingehoben wurde, trug man gerechter Weiſe dem 
Wunſche derſelben Rechnung, indem man ein großes Gewicht 
auf den hebrälſchen Unterricht gelegt hat, was die Qualifi- 
cation der damals angeſtellten Lehrer wie: Direktor Sternberg, 
die Lehrer Wolf, Grünes, Sperling, Rofenzweig, Roſenthal, 
Samuely, Lodner, Volländer, Jigol nicer beweiſt. Dieſe Herren 
waren gelehrte Männer, hervorragende Hebräer, mit profanem 
Wiſſen ſowie pädagogiſchen Kenntniſſen ausgeſtattet. Dleſe 
Lehrer gaben fih die größte Mühe den Schulkindern viel 
hebr. Wiſſen und tüchtige Schulkenntniſſe beizubringen, als 
Grundlage für ihre Zukunft. Kaufleute, Advokaten, Medieiner 
find aus defen Schulkindern geworden, die dieſer Schule nur 

Ib machen. Seit jener Zeit aber find viele Veränderungen 
vorgekommen, die Schule iſt nicht mehr das, was ſie einſt war. 
Der jetzige Vorſtand, der mehr als Pole, wie als Jude 
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glänzen will, kümmert ſich wenig um den hebräiſchen Unter- 
richt, und handelt dem früheren Principe ganz entgegen, ob- 
wohl die Schlachtgebühreinnahmen ſeit damals aufs Doppelte 
geſtiegen iſt. 

Es ſcheint, daß der Vorſtand geſonnen iſt, dieſe Schule 
fuccefive aufzulöfen. Denn während in den früheren Jahren 
dieſe Hauptſchule mit ihrer Filiale von ungefähr 1500 Kindern 
beſucht war, wurde jetzt der Schul beſuch auf kaum 600 Kinder 
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reducirt. Die Hauptſchule wurde im vorigen Jahre bon 560 
Kindern beſucht, heujahr nur von 380 ftequentirt. Um aber 
die Locale dieſes Schultzebäudes nicht unbenützt ſtehen zu 
laſſen, wurde im Partere desſelben eine Küche errichtet, die 
täglich circa 700 Kinder aus verfhiedenen Schulen 
beſpeiſt. Dieſe Einrichtung iſt ſehr human und lobenswerth. 
Ob dieſes Gebäude aber dazu verwendet werden fol, und 
ob es nicht geſundheitswidrig iſt, und den Ansprüchen der 
Reinlichkeit entſpricht, überlaſſen wir der Anſicht der Schul- 
leitung. Dann wurde der Sitzungsſaal des israelitiſchen Vor- 
ſtandes im II. Stock errichtet, wo nicht nur Cultusraths- 
gungen abgehalten werden, fondere er wird auch lehr 
oft von Körperſchaften, Vereinen zu Sigungen und General- 
verfammlungen beuüßt, wodurch der Schulunterricht gefört 
wird, und dieſes Schultzebäude nicht in Ordnung gehalten 
werden kann Außerdem iſt die Lage dieſer Schule eine un- 
glückliche und ungeſunde. An der Nordſeite gelegen, die rück- 
wärtige“ Südſeite von hohen Mauern umgeben, hat fie wenig 
Sonne und mangelhaftes Licht. Aljo Licht und Sonne, die 
nöthigſten Bedingungen einer Schule gehen dieſer ab, dazu 
hat diefe Schule einen ganz kleinen Hofraum und liegt in 
einer engen, nicht reinen Gaſſe, weshalb die Luft auch eine 
ſchlechte iſt. - 

Wer müſſen aber auch — was uns ſehr peinlich iñ — 
den äſthetiſchen und moraliſchen Uebelſtand dieſer Schule der 
alles übertrifft, hervorheben. Die Nachbathäuſer dieſer Schule 
beherbergen eine gewiſſe Klaſſe vos verworfenen und unfitt- 
lichen Perſonen, ja vis à vis dieſer Schule befindet ſich eine 
ſolche Herberge. Kann eine ſolche Nachbarſchaft zur Sittlichkeit 
dieſer Kinder beitragen? und warum beſttebt fih nicht der 
Vorſtand dieſem Uebelſtanbe zu ſteuern? 


Um aber dieſen Uebelſtanden abzubelfen, pıoponiren wir 
die zwei Schulbäufer, die einen beiläufigen Werth von 50 
od. 60 Milli haben, zu verkaufen, dagegen aber ein neues — 
der neueſten Bauart und Hyziene entsprechendes — Schulge— 
bäude für nur 500 Knaben auf einem gut geeigneten Platze 
zu erbauen. Die Mädchenſchule ganz aufzulaſſen, dafür abet 
2 nese Curſe zur Heranbildung bon Religionstebrern und 
zur Vorbereitung für den Beſuch eines Rabbinerſeminats. 1 


Verſchiedenes. 
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Lemberg. Herr Konſtanty Kijanski, der 
Fachref rent für die Salzangelegenheit im Landesausſchuß, if 
wegen des Verbrechens der Veruntreuung zu 10 Monaten 
ſchweren Kerkers verurtheilt worden. Die Gerichtsberhandlung 
brachte zwar in die Angelegenheit nicht viel Neues, auch die 
Manipulation des Landesgusſchußes konnte uns nicht Über- 
raſchen, allein die Ausſagen des Herrn Tadeusz Romanowicz 
find fo recht intereſſant. Herr Romanowiez will als liberaler 
Mann gelten und hebt dieſen Umfiand nicht felten hervor 
und man hat ihm dies auch lange geglaubt. Das Benehmen 
des genannten Landtagsabgeordueten in der Salzangelegenheit 
hat uns aber überzeugt, daß Herr Romanowic; ein nicht ge- 
ringerer Gegner der Juden als fein College bom Ciub der 
Linken, Herr Teofil Merunowicz es if. Das haben wir während der 
Organiſierung des Salzhandels durch den Landesausſchuß nach- 
gewiefen und wer daran noch zweifelte, den werden die Heu- 
genausſagen des Herrn Romanowiez überzeugen. Konſtanty 
Kijanski war der geiſtige Urheber der Monopoliſierung des 
Salzverſchleißts, nach deſſen Anſichten die jüdiſchen Händ 
ler das Volk ausgebeutet hätten. Wer Kijanski if, weiß jetzt 
Jederman, aber wer Kijanski war, das wußten zwar nicht 
viele, aber Here Romanowicz wußte es ſehr wohl. So wußte er, 
daß während der Unterhandlungen mit der Regierung Herr 
Kijanski in ſtrafcechtlicher Unterſuchung fand, denn et erzählte 
es unter ſeinem Eide den Geſchworenen und dem Gerichtshofe, 
das machte alles nichts, trotzdem der Sectionschef Herr 


Baumgarten, Herrn Romanowicz auf den übel beleumundeten 


Herrn Kijanski aufmerkſam gemacht hat. Herr Ro manowicz 


konnte das Salzgeſchäft ohne Herrn Kijanski nicht über- 
nehmen, denn letzterer war die Seele des ganzen Geſchäftes 
und wo es ſich um die Derkrängurg der Juden handelt, ift 
jeder Bundesgenoſſe gut genug. Die Landtagswahlen nahen 
heran und wir werden Herra Romanowicz bald daran 
erinnern. 


. Lemberg. Wie wir vernehmen, beſchloß der hieſige 
Spitalsrath die äußere Reparatur des hieſigen jüd. Spitals — 
Verputz und Anuſtrich — mit einem Koſtenüberſchlag von 
500 fl. vorzunehmen. Wozu den Schein trügen, diefe bren- 
nende Wunde verkleiſtern und nicht radical curiren? Wäre 
es nicht angezeigter für dieſen Betrag Wäſche für die Kranken 
anzuſchaffen, oder daß Schindel dach mit Blech, eventuell mit 
Dachpappe einzudecken, um nicht die Kranken im Falle eines 
Brandes der höchſten Gef ihr auszuſetzen? Mi 


Lemberg. In der allgemeinen galiziſchen Landesaus- 
ſtellung haben 48 Gutsoefiger und Landwirthe 850 Stück 
Hornvieh der galiziſchen Zucht ausgeſtellt. Unter dieſen Mug- 
ſtellern find auch: unfer geehrter Vicepräſident, Herr 
Dr. Heinrich Gottlieb mit feinem Schwager Herrn 
Moritz Wohlfel d, Gutsdeſitzer von Snojnif mit ihrem 
herrlichen Sinenthaler Zuchtpieb vertreten, wofür fi: mit zwei 
| ſilbernen und 4 bronzenen Medaillen prämiirt wurden, Ebenſo He. 
Regenſtreif aus Tysmlenica mit feinen 8 Maſtochſen, die al- 
gemeine Bewunderung bervortiefen. Da er auf eine Prämiirung 
verzichtete, erhielt er eine ehrenhafte Anerkennung ſeitens der 
Landesausſtellungscomiſſion. 
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| Sofia. Fläalein Rofa Bierer, die Tochter des 
Herrn Dr. Rubin Bierer, langjährigen Redacteurs 
| Ihres Blattes bat fih mit Herrn Dr. Siegfried Mach, 
| Advocaturd - Candidat in Brody, verlobt. 
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Dieſer Maun, einer der beten und wohllhatigſten 
unſerer Gemeinde hat am 23. d. M. in ſeinem 68. Jahre 
ſeines Lebens das Zeitliche geſegnet. Bei ihm waren die 
| herrlich geſchilderten Eigenſchaften des Pfalmifen : z dope 
h KDI 89 WWE 229 9% 8 85 p „ pg op an ‘aT 
| M 1989 anwendbar; denn er war vom Scheitel bis zur Zehe ein 
ebrenhafter, lauterer Charakter und ein reeler Koufmann, Frog- 

| dem er der Fottſchrittspartei angehörte, war er ſtreng conferbatid, 
war ein Kenner und Verehrer des Talmu ds und der jüdischen 
Literatur, berückſichtigte und achtete die Kenner derſelben. Er 
| prunkte nicht durch Bälle und Verſchwendung mit feinem Ber- 
mögen, nur verwendete er es zur ausgezeichneten Erziehung feiner 

| Kinder und wo es fih um Wohllbätigkeit handelte, war er 
N einer der Erſten, die mit ihrem guten Beiſpiele vorangiengen. 
1 
| 
1 


Er nahm eine geachtete Stellung in unſerer Gemeinde ein, er 
war Handelskammerrath, Cenſor der Oeſter.- Ung.- Bank. Wir 
beklagen dieſen bedeutenden Verluſt unſerer Gemeinde, und 
tröſten uns nur damit, daß die Kinder des edlen Ber- 
blichenen dem Beiſpiele ihres feligen Vaters folgen werden, 
e . Panwa 89m h by Yan M. 


Ein Ausflug in die alte Welt. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
Bortfegung), 
Und was war die Antwort der Juden auf alle diefe 


grauſamen Verfolgungen, die den Zweck hatten ibnen ihren g 
Gott und ihren Glauben aus dem Herzen zu reißen? 


Die Antwort lautete kurz und beſtimmt: o nst 599). 
u 3 2791 85 


„Und dennoch gehoren wir unſerem Gotte und unfere 
einzige Heffaung it Gott!“ 
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Sie klang, dieſe Antwort, aus dem Kerker, aus der 
Folterkammer, mitten aus den Feuerbränden und Waſſer- 
fluthen, von allüberal, wo man ſie ihrer Religion wegen 
quällte und marterte, und fie wuchs, diefe Antwort, mit der 
Zunahme der Leiden zu 
einem wildtrotzigen, donnernden Proteſte. 


Ja, der Jude empfand eine Wolluſt daran für fein 
heiliges Erbe zu bluten, er war gleichſam leidensfreudig und 


-qual bedürftig. Wohl glaubten feine Widerſacher, daß fie 
feinem Stolz gebrochen haben, daß fie ibn füt immer ge 
dehmütbigt, denn draußen krümmte er ſich ja wie ein Wurm 


unter dem ihn tretenden Fuße, ohne nur den Ton zu er- 
heben, aber in feiner Zufluchtſtätte, in ſeiner Synagogt, fand 
man ihn wieder in feiner ganzen Menſchenwürde. Er ſprach 
ſich mit ſeinem Bruder Muth zu und ſie erzählten einander, 
wer ſie vom Hauſe aus ſind und wer ihre Ahnen waren, wie 
fie Gott unter allen Völkern auserkoren hat, ja, fie ſchmiegten 
ſich gradezu wie verhetſchelte Kinder an der Bruſt ihres Batere, 
dem ſie mit rührenden Werten ihr Leid klagten und Ihm 
erzählten, was ſie zu Ehren ſeines Namens leiden und welche 
Schmach ſie erdulden. 


Nebſt der Synagoge, die ihre Heimſtätte war, ihre ein- 
zige Zerſtreuung, gleichſam ihr Conzertſaal und Luſthaus, 
fühlten ſich die Juden heimiſch auch bei ihren Todten, wo fie 
auf den Leichenſteinen dem Groll ihres Herzens Luft machten 
in Ausbrüchen der Verzweiflung und in ſtürmiſchen Gebeten, 
daß Gou fiy ihrer annehme, daß er feine Rache ausgieße 
über ihre Peiniger und Quäler und fie mit feinem Donner 
zerſchmettere! 


Synagoge und Friedhof ſind auch die einzigen Stätten, 
in welchen der Geſchichtsforſcher den verwitterten Spuren der 
ftüheren Jahrhunderte nachgehen kann. Die Synagoge mit 
ihren Gedenktafeln und ihren alten Chroniken und der Fried- 
hof wieder mit ſeinen bemoſten Grabſteinen erzählen mit 
beredeten Zungen, was unſere Eltern gelitten und wofür fie 
gekämpft haben. 


Der hieſige altjüdiſche Friedhof hat bereits ein Alter von 


600 Jahren hinter ſich. Es findet ſich hier ein Grabſtein, der 
noch vom Jahre 1334 datirt if, alſo bereits ſchon 560 
Jahre alt iſt — ein Zeitſümchen, in welchem unfer Volk was 
durchgemacht, ja durch ein Meer von Blut und Thränen durch⸗ 
gearbeitet hatte. Aber es gab kein Zeitalter, in welchem ſich 
nicht kühne Männer fanden, die ſich an die Spitze unſeres 
Volkes ſtellten und allen Gefabren trotzend ihm loͤwenmuthig 
im Kampfe borangeſchritten find, 


Nicht aber blos Männer waren es immer, die in gefahr- 
vollen Augenblicken fih füt ihr Volk mit ihrem ganzen Leben 
einſetzten, es fehlte bei uns auch nicht an heldenmütbigen 
Frauen, die mit Leichtigkeit ihr Leben hingaben, wo es galt die 
Ehre der Nation zu retten. 


Das Judentbum kann fih einer großen Gallerie ſolcher 
Frauen rühmen, ſolcher weiblichen Heldengeſtalten, die wie 


Perlen an einem Schnur ſich in den Jahrhunderten an ein- 
ander reihen. 


Den Reigen eröffnet die Schweſter jenes großen Bruder- 
paarte, nämlich Mirjam, ihr folgt die gottdurchflammte Prophetin 
Debora, darauf Jual, dann die holde Myrthe Efter, darauf 


Judith und noch eine große Schaar von Heldinnen, die wie 
Sterne über den Horizont unſerer Geſchichte au geſtreut 
ſind. 


Auch aus dem ſchwarzen Gewölk des 17. und 18. Jahr- 
hunderts blinkt uns ein solches Sternenpaar entgegen — zwei 
große heldenmüthige Frauengeſtalten. 

Die erſtere von dieſen beiden hieß Roſſa. 


Sie gehörte zu jenen entzückenden 
Schönheiten, dei deren Anblick ſogar 
beugten. 


und berückenden 
Könige die Stirne 


Es iſt zwar von ihr gar kein Contorfai vorhanden, das 


einem gewaltigen Sturme heran, zu 


uns annährend einen Begriff berſchaffen könnte von dem Zauber 
| ihrer Reize, aber es genügt der Umſtand, daß ſogar ihre zeit- 
genöſſiſchen Glaubensbrüder, die durch den harten Druck der 
Leiden doch gewiß gegen jede Romantik der Schönheit und 
der Frauenverehrung abgeſtumpft waren, fie nie anders als 
mit dem hochpoetiſchen Namen „die goldene Roſa“ 
benannten. 


Der alte ehrwürdige dds, der ihrem Andenken mehrere 
Blätter widmet, und gewiß fern von jeder Sinnlichkeit iſt, 
ee fie nie anders als 2 NIN & 17 die goldene 
| 


Rofa. 


Ihr Grabſtein, der auf dem altjüdiſchen Friedhofe in 
gutem Zuſtande noch erhalten if, drückt fich über ihre yha- 
nomenale Schönheit mit folgenden Werten aus: „Sie war, 
die reine Gottesleuchte, die Krone aller Zionstöchter, eine 
Frau, die nicht ibres Gleichen findet. Fürſten und Könige 
| beugten bor ihr das Knie.“ 


Sie war aber nicht allein ausgezeichnet durch ihre 
Schönheit, ſondern auch durch ihre Klugheit, durch ihr großes, 
edles Herz, durch den Glanz ihres Hauſes und durch ihren 
| für die damalige Zeit geradezu fabelhaften Reichthum. 


Iht Mann, Reb Nachmen, war einer der bedeutendſten 
Aerzte jener Zeit, batte intime Beziehungen zum Hofe, war 
von mächtigem Einfluſſe und ſein Haus bildete den Sammel- 
punkt aller Großen des Landes. Aus eigenen Mitteln erbaute 
er das Gotteshaus, das man die I NY- Synagoge nennt, 
und ſchaffte alle dort fih befindlichen Utenſilien an, darunter 
auch die nd, von der oben die Rede war. Für fein Volk 
ſtand er mit dar Vollkraft ſeines ganzen Einfluſſes immer ein 
und vertheidigte es allezeit gegen jeden Angriff. 


Auf ſeinem Grabſteine heißt es: „Hier ruhet der Stolz 
ſeiner Zeit, der edelſte und großmüthigſte Wohlthäter, der 
Nolmetſch feiner Brüder vor Fürſten und Königen. Sein Mund 
war ein Quell der Weisheit und fein Vermögen ein unver: 
fiegbarer Born von Hilfe für Arme.“ 


i Die jüdiſchen Damen unferer befferen Geſellſchaft, die 


ſich alle erdenkliche Mühe geben in ſich jede Spur auszulöſchen, 
die an ibre Abstimmung erinuert, werden es gewiß kaum 
begreiflich finden, daß eine Dame von der Bedeutung einer 
goldenen Roſa in ihrem Weſen das Judenthum zur Schau 
ı fragen und fih gar mit einer Lapalie, wie der jüdifchen 
Sache befaſſen fol, aber fie mögen eð fih gefagt fein laffen, 
daß dieſe goldene Roſa noch eins darüber that, ſie ſtarb nämlich 
für diefe „Lapalie“ als Märtyterin. 
Das trug ſich in folgender Weile zu: 


In der Nähe der Synagoge befanden ſich ſchon damals 
die beiden Kirchen, die noch heute zu ſehen ſind und um und 
‘ um mehrere jüdiſche Häuſer Das erregte den Apetit der Geiſt- 
lichkeit nach jüdiſchem Eigenthume. Einen Rechtſchein glaubte 

fic dafür zu heben: Synagoge und Häuſet befinden ſich in dem 
Sprengel der Kirche, folglich gehören fie ihr. Die Jury, ganz 
clerifal, ſagte dazu ohne weiters: Amen! Mit den Juden 
machte man damals nicht viel Federleſens. Man jagte ſie einfach 
ganz aus ihrer Synagoge, delogirte ſie aus ihren Häuſern und die 
Kirche legte über beide ihren breite Todtenhand, bis das foge- 
| nannte Recht entſcheiden werde. Die Lage der armen Juden war 
eine verzweifelte, Häuſerbeſitzer find auf einmal Beitler geworden. 
Mehr aber noch als darüber fühlten fie ſich tief in der Seele 
verwundet, daſs man ihne ihr Gotteshaus geraußt hat. Sie 
fleheten, prozeſſirten und proteſtirten, aber alles verhallte in 
der Luft. Das Recht mußte der Macht weichen. Da fügte es 
fid, daſs das Land auf einmal in große Gährung gerieth. 
Die Landes devölkerung empöcte fih gegen ihren König, der 
ein entagirter Clerikaler war und fie ganz in Händen der 
Geiſtlichkeit auszuliefern ſuchte. Jene Verſchwörung iſt in der 
Geſchichte bekannnt unter dem Namen „Conföderation.“ 
Die allgemeine Erbitterung gegen die Geiſtlichkeit machte fih 
die goldene Roſa, die wackere Kämpferin für die Rechte ihrer 
Glaubensgenoſſen, zu Nutze, und wirkte dahin, dafs jener 
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Hechtsſtreit fortan von bewährten Männern des Rechtes ge- der ſich ſämmtliche Conferenzmitglieder detheiligten, wurde 
leitet werde. Richtig behauptete ſich auch diesmal das Recht, endlich der Beſchluß gefaßt, den alten zwar etwas defekten 
die Juden gewannen den Prozeß. Entfept über diefe uner- | Kaftan des Reb Tobie, den dieſer hoͤchſtens nur bei außeror⸗ 
wartete Wendung der Dinge faßte die Geiſtlichkeit im Gebei- denlichen Gelegenheiten, wann er zuweilen eine Landreiſe 
men den Entſchluß die Synagoge, die bis jetzt geſchloſſen | machte oder am Tische -Beab zu den Kines') noch zu bes 
war, raſch in eine Kirche umzuwandeln, denn if fie einmal nützen pflegte, vom Boden zu holen, dann den hochbekagten 
Kirche, dann kann und daif keine Macht der Welt ihr fie mehr | Spodek des Hausherrn dem Moſche zu offeriren; allein diefe- 
entreißen. Das wäre auch fo geweſen, aber die wachſame [ Kleidungsſtücke vermochten nicht dem heimgekehrten Soldaten 
goldene Roſa kam hinter ihr Geheimnis und handelte noch Moſche die Gottähnlichkeit oder das Ebenbild Gottes zu ver- 
raſcher als fie. Selbigen Tages nämlich noch verſchaffte fie ſich leihen; denn es fehlte dabei das wichtige, was den Men ſchen 
Zutritt zum König und empfieng aus feinen Händen ein | zum Ebendilde Gottes gefaltet und das waren die Peot 
Schreiben an den Erzbiſchof des Inhaltes, die Juden fofort (Schmachtlöcklein) und der Bart. 
in die ihnen rechtlich zuerkannten Beſitzungen einzuführen. | Was den Bart betrifft, fo war die Sorge um denſelben 
íz Noch an demſelben Tage zogen die Juden mit Sieges eine weit geringere; denn ſchon zeigten ſich Spuren desſelben. 
jubel in ibre wieder eroberte Synagoge ein und der Bruder | Unſer Meſche befand fih nämlich ſchon über eine Woche auf 
des 207 N, ein großer hebräiſcher Dichter, feierte dieſe | der Reiſe nach feiner Heimat. Da wurde der Bart nicht mehr 
Erlöſung in einem von ihm verfaßten Lobliede e VW taſirt und noch nach einer Woche konnte man deffen figer jein, 
genannt, das noch bis heute jedes Jahr in dem Sabbat dor daß er durch fein ſchnelles Wachsthum den Zelem Elohim dem 
Purim in jener Synagoge nach dem Cefen der Thora vorge- martialjſchen Geſichte Moſche“s bald wieder verleihen wird; 
tragen wird. ; dafür aber war die Sorge um die Peoth nicht fo leicht aus 
Leider mußte die goldne Roſa dieſen Sieg mit ihrem | der Welt zu ſchaffen; denn da bedurfte es vieler Monate, 
Leben bezahlen, denn die Geiſtlichkeit paßte fie ſeit jener Zeit auf | damit dieſelben die vorſchriftsmäßige Länge erlangen könnten 
und fand auch bald einen Vorwand fie ihre grauſame Rache | und ohne dieſelben konnte dem Moſche unmöglich der Zelem 
fühlen zu laſſen. Muthig aber, wie fie für ihre Glaubens- Elohim ganz wieder berſchafft werden. Für unſere Schameſte 
brüder gekämpft, ſtarb fie auch für fie eines heldenmüthigen | jedoch war auch dieſes Problem zu löſen nicht von beſonderer 
Märtyrertodes am 4. Tiſchri des Jahres 398 jüdiſcher, d. i.] Schwierigkeit. Wie ein Blitz durchzuckte mit einem Male ein 
1638 der gewöhnlichen Zeitrechnung. (Fortſetzung folgt). | Gedanke ihr Gehirn, das an dieſem Tage in fa reger Thätitz- 
— keit ſich befand. Sie erinnerte ſich jenes Abends, an welchem 
ſie von der Chupe in das Haus ihres Gatten unter Pauken 
und Zimbelklang geführt wurde, wo ſie Weiber und Mädchen 
Moſche⸗Bloſer. | umringten und fie in ein beſonderes Gemah führten, um fie 
; ; des ſchönſten Schmuckes des Weibes nämlich des Haupt- 
Gine Sein e idenenzener geit, es zu berauben; denn eine fromme jüdiſche Tochter, wenn 
Von N. Landes. fie ſchon einen Mann gefunden, durfte nicht mehr fih des 


FEUILLETON 


ſchönen Haarſchmuckes erfreuen. Dieſer mußte der unerbitt⸗ 
lichen Vorſchtift des Geſetzes zum Opfer fallen. Sie vergoß 
damals bittere Thränen, denn mit dem fihönen Haarſchmucke 
fiel der Trauer ihrer Jugend und der Ernſt des Lebens trat 
vor ihr mit all' feinen ſtarren Conſequenzen. aber fie fügte ſich, 
nur eines erbat ſie ſich von den geſetzesſtrengen Weibern, damit 
ihr wenigzſtens einige Haarflechten eingehändigt werde, die fie 
ſich zum Andenken bewahren will — was wohl eine bedeu⸗ 
tende Conceſſion war — denn um das Haar der geſchorenen 
Braut reißen fih die heiratsfähigen Jungfrauen; weil das 
ein ſicheres Mittel if, um noch in dieſem Jahre urter die 
Haube gebracht zu werden. Dieſe Haarflechten bewahrte die 
Schameſte noch bis auf diefe Zeit und nun kam ihr der Ge- 
danke in den Sinn hievon jetzt zu Gunſten Moſche's den 
beſten Gebrauch zu machen. Ohne ſich lange zu beſinnen, eilte 
fie zu ihrem Koffer, wo ihre weibliche Feiertagstoilette auf- 
bewahrt war, holte die Haarflechte Hervor, theilte ſie in zwei 
gleiche Hälften, die ſie dann mittelſt Pech zu beiden Solten 
eines Sammtkäppchens, der ſogenannten Jarmulka, befeſtigte, fo 
daß wenn man dieſes mit den angeklebten Haarflechten auf- 
fegte, man ganz regelrechte Peot hatte. Wer war nun glück- 
licher als unſere Schameſte, als ſie nun mit ſo viel Geſchick 
die großartige Mekamorphoſe mit Moſche Sölner vollzog. Aus 
einem Soldaten, der ganz baar des Zelem Elohim war, 


(Fortfegung.) 

Kaum erhoben fih die Männer von ihren Sitzen, als die 
Hausfrau eintrat und ſchnell Alles vom Tiſche abräumte und 
an den beſtimmten Platz legte. Sie wollte ſich wieder entfernen, 
um ihren Geſchäften nachzugehen, als ihr Mann ſie aufforderte 
noch einen Moment zu berweilen, da es ſich um eine ſehr 
wichtige Frage handle. Die geſchäftige Frau blieb an der Thür 
ſtehen, da ihr die Zeit nicht erlaube ſich niederzuſetzen, in- 
dem, wie ſie ſagte, auf ihr die Haare brennen. 1) Der Haus- 
Herr Reb Tobie, der in der Gemeinde als frommer und nicht 
unwiſſender Jude galt auch als Maschil 2) am Jom- Kipur 
und Bal-Tokea ê) in der großen Synagoge fungirte, ſtopfte 
fih feine Pfeife mit dem gewöhnlichen Knaſter, zündete dieſelbe 
an und fih behazlich auf einen Seſſel niederlaſſend, ſchob er fih 
das Sammtkäppchen aufs linke Ohr, blies eine Rauchchwolke 
von ſich und hegann mit wichtiger Miene alfo: Ihr wiſſet, 
meine lieben Leute, daß morgen der Jom hadin +) beginnt 
und da it es doch unmoglich — was wohl ſelbſt verſtändlich 
it — rap unfer Gaf, Reb Moſche, nicht am Gottes dienſte 
theilnehme. Nun if mit unmözlich ihn in dieſer Tracht, welche 
ihm ganz den Zelem Elohim benimmt, einzuführen. Da 
muß rechtzeitig Rath geſchaffen werden. Die Angelegenheit war 
lu wichtig, als daß fie fo im Handumdrehen erledigt werden 5 È ; 
könnte. Es wurden manche Pläne profektirt, aber bald wieder 1 005 e en e n 855 
eine een n man fed tabla: Die ee e en und ohne Aergernis zu erringen in iir Mitte der heiligen Ge- 


vertagen; vielleicht kommt einem von ihnen über Tag eine 
1 10 den a b i meinde am Jom hadin erſcheinen konnte. (Fortſ. folgt.) 
Abends trat die hochwichtige Conferirung wieder zufammen, ; *) Klagelieder. 
um endlich irgend welchen Beſchluß in Betreff der Equi- í a 
pirung des Reb Moſche, welche ihm den entſchwundenen Zelem Administratives. 
ar 17 e een en Unseren geehrten Herren Mitgliedern der Pro- 
ee vinz bestätigen wir hiemit den Empfang folgender 


Nach einer gründlichen und erſchöpfenden Discus ſion, an Beiträge: 
1 jüdiſches Sprichwort. 2) Maschil, Borbeter beim Sr. Wohlg. Herrn Alfred Zimmermann, Krukienice 
Frühgotteödieng, der gleichſam die Andacht eröffnet. 3) Schofar- 1 fl. 50 kr. — Gebrüder Steinsberg, Galatz 4 fl. — Dr. G. 


blafer. ) Verſoͤhnungstag. Pisek, Moseiska 5 fl. 
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Kundmachung Nee, 
0 

Das Comité der vereinigten M. Bernsteinstiftuugen | | | A N N A L A U T 

-eröffnet hierdurch die Bewerbung um zwei Stipendien im f LI 

Betrage von 130 bez. 150 fl. für hiesige, bez. auswärtige Were ie Lachs 


T 
Sehüler der k. k. Staatsgewerbeschule in Lemberg. 1 MODISTIN IN LEMBERG E 


Die um diese Stipendien sich bewerbenden Eltern oder l l 


vormünder haben vorzulegen; g: Ringpla'z Nr. 5. Parterre und l. Stock | 
1) Ein beglaubigtes Armuts- Zengniss | empflehlt ihr reich assotrirtes Í l 
2) Das Matrikenzeugniss über das vollendete 14. und - n 
noch nicht vollendete 17. Lebensjahr des Knaben. | | Lager von Damen U. Kinderhüte | F 
3) Auswärtige Bewerber haben ausserdem ein ärztliches | verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- LI 
Gesundheitszeugniss beizubringen. stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- 


Die Stipendien werden in monatlichen Raten bis zur | | wäsche, Mieder, Bousen, Schirme, Handschuhe, II 
Beendigung der Studien an der k. k. Staatsgewerbeschule | | | Damenschuhe, Galosehen und verschiedene Modisten- | 
ausgezahlt, entfallen jedoch für den Stipendiisten, der am | I Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. 
Sehlusse des Schuljahrs einen ungenügenden Fortgang | | ] Hüte werden zum putzen und mo- 
- aufweist. 1 zM 
Gesuche mit den nötligen Beilagen sind bis spätestens | l dernisiren angenommen. 
den 10 Juli l. J. bei dem gefertigten Comité zu Händen | — — 
des Vorsitzenden Herrn Rabbiner Dr: Jecheskiel Caro 
Teatralna 21 in Lemberg einzureichen. 
Lemberg den 21. Juni 1894. 
Vom Comité der verein. MARCUS BERNSTEIN SCHEN- 
STIFTUNG in Lemberg. 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


„ r 


; in verschiedene Muster. Iu der Hoffnung dass das 
- Publicum heissen Kenntniss nehmen wird bitte um 
w zahlreichen Zuspruch Hochachtungsvoll 


Betti Mand 
Lemberg, Ringplatz Nr. II (l. Stock im Hofe). + 


. . ea u en y aay 


XXXXXXXXNMWXNNXNXXNLNX X 
xX Medic. Chirurg & Accoucheur x 


$ Dr. LUDWIG WEISS & 


J. Heinrich Schapira f 


E] 
s Lemberg, Zamarstynowska- Gasse Nr. 22 


aw Neu eröffnet. EX gew. Operationszögling an der Augenklinik 
OR f des Prof. Fuchs in Wien 
Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum . $ | 
1 bekannt, dass. ich mir eine Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
; b Krankenhauses zu Lemberg 
f Damen = Gardero © ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
: unter der Firma Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
X BETTI MUND 1 — 
$ Lemberg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) 
(2. Eingang Serbska - Gasse Nr. 2). eröffnet habe. $ ET EU Tr N TE Te TEEN 
$ Ich leihe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, CASE E E E E SA 
Unterhälte und s w. zu sehr billigen Preisen aus, $ 15 n i 17 
Ich ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. Erste gallische Sypäonen-Röple-Ginssene 0 
Mass nach neuester Mode Besitze eine Maschine zum 
f Ausschlagen von Zacken auf Schleier. Pelerinen etc. des # 


w 


(im eigenen Hause) 0 

erzeugt gesetztiche 90°, Syphonenköpfe É 
und liefert dieselben auch complett mit A 
weissen oder färbigen Flaschən 0 

zu sehr billigen Preisen f4 


Sämmtliche Bestand-Artikel 4 d 
für Sodawasserfa oriken f) 


am 


urn 
Ea IE III 


* 
I I 


Ecke Krakauergasse (im Hause der Frau Underka) 


5 Ordinirt von 3— 5 Uhr Nachmittags. 60 CT : 1 0 
N Für Arme unentgeldlich. N 5 Ruhe 55 re. 
RN 8 


XXTN XXX MNT EEEE XXI Deere 


pecialist 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 


wehnt im Hause Nr. 6 Kamiński- Gasse 5 


a ud | N 


Dr. Med. S. Reinhold 


Zahnunteehnisches Atelier 


LEMBERG, Jagielohskagasse 2 
Ordinirt täglich, von 9—5 Uhr. f 
für Arme unentgeltlich. für Arme uncnigeltiich. WE 


— 
— — 


Derausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl -- Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


C 
Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH RO HAT VI 


I 
| LEMBERG. | 


Be 1843 


Die 1 


:|WOLE CZOPP |; 
25 Lemberg Žołkiewerstrasse Nr. 2 z 
= empfiehlt das reich assortirte Lager von : = 
3 Russischen und inländischen Maschienmnählen, italienischen Oliven- Maschio- A _ 
= G Amnöhlen, Maschienantreibrenen, Gammiplalten, Gunnischlausien, Asbest, J = 
= Minium, lügt 4 
5 Brauersi-Fichtenpech, Korken und Spunde 5 


Prompteste und billigste Bedienung 
* 


uea N 

2 0 
5 * 
Er 195 


Gründungsjahr 1843 


